
Bankenauf
demRückzug
Filialschliessungen drohen

Basel/Zürich.� Die Kantonalbanken in
der Schweiz werden wohl vielerorts ihr
Zweigstellennetz verkleinern. Das geht
aus einer Studie des Beratungsunter-
nehmens EY hervor, die die Sonntags-
zeitung zitiert. Demnach erwarten
86 Prozent der Kantonalbanken, dass
sie im Jahr 2020 weniger Filialen haben
werden. Ein Jahr zuvor waren es ledig-
lich 55 Prozent. Laut EY-Bankenbaro-
meter sei dies vor allem deshalb bemer-
kenswert, weil viele Kantonalbanken
ihr Netz bereits gestrafft hätten.

Während im Jahr 2000 die Kanto-
nalbanken noch 865 Zweigstellen
betrieben hätten, seien es 2014 fast 180
weniger gewesen, schreibt die Zeitung
unter Berufung auf die Schweizerische
Nationalbank. Die Raiffeisenbank habe
im selben Zeitraum sogar annähernd
300 Filialen dichtgemacht. pg

ImDienstedesMarktes
Finanzmarktaufsicht sollte berechenbar sein, glaubt Finma-Chef Mark Branson

Von Daniel Zulauf, Zürich

«Wie bewertet man die Absenz von
etwas», fragt Mark Branson, um die
Antwort gleich selber zugeben: «Eigent-
lich ist es doch gar nicht möglich.» Der
Chef der Eidgenössischen Finanzmarkt-
aufsicht (Finma) beschreibt ein
Dilemma, dem er und seine Behörde
ständig ausgesetzt sind. Ein Ziel der
Finma ist es, Pleiten und Pannen im
Finanzmarkt so gut wie möglich zu ver-
hindern. Der Erfolg dieser Mission ist
naturgemäss schwer zu messen – vor
allem in unfallfreien Zeiten.

Seit bald zwei Jahren steht Branson
an der Spitze dieser ehemaligen Bun-
desbehörde. Welche Bilanz zieht der
47-jährige Wahlschweizer selbst? «Es
läuft eine starke Konsolidierung in der
Schweizer Bankenbranche. Dutzende
von Instituten sind schon aus dem
Markt ausgeschieden, aber die Kunden
und die Gläubiger der betroffenen Ban-
ken sind dabei kaum zu Schaden
gekommen», sagt er.

Bedeutung gewinnt die trockene
Antwort erst, wenn man sie dem Auf-
trag der Behörde gegenüberstellt: «Die
Finanzmarktaufsicht bezweckt nach
Massgabe der Finanzmarktgesetze den
Schutz der Gläubigerinnen und Gläubi-
ger, der Anlegerinnen und Anleger, der
Versicherten sowie den Schutz der
Funktionsfähigkeit der Finanzmärkte.
Sie trägt damit zur Stärkung des Anse-
hens und der Wettbewerbsfähigkeit des
Finanzplatzes Schweiz bei», heisst es
unter Artikel 5. Spektakuläre Konkurse
sind Gift für das Vertrauen in den
Finanzplatz. Sie zu verhindern, ist das,
was der Gesetzgeber unter «Stärkung
des Ansehens des Finanzplatzes ver-
steht». Das alles sagt Branson in seiner
eigenen Leistungsbewertung, ohne es
explizit auszusprechen. Vielleicht ist
der Wahlschweizer in seinen Äusserun-
gen auch deshalb zurückhaltend, weil
er als gebürtiger Brite gelernt hat, dass
sich Ausländer in der Schweiz zumal
in hohen offiziellen Positionen besser
nicht unnötig exponieren.

Anderer Stil
Der Stil seines Basler Vorgängers

Patrick Raaflaub war deutlich offensi-
ver. Als erster Direktor der Anfang 2009
aus dem Zusammenschluss der Eidge-
nössischen Bankenkommission, dem
Bundesamt für Privatversicherungen
und der Kontrollstelle für Geldwäsche-
rei hervorgegangenen Finma traf dieser
rasch auf starken Widerstand der Ban-
kenlobby. Vor dem Hintergrund der
deutlich verschärften Regulierungsan-
strengungen, die letztlich eine logische
Konsequenz der Finanzkrise waren, sah
sich Raaflaub mit dem Vorwurf kon-
frontiert, seine Behörde als Ausfüh-
rungsgehilfin ganz in den Dienst des
bankenkritischen Parlamentes und der
auf absolute Sicherheit im Finanzsys-
tem bedachten Nationalbank zu stellen.
Im März 2012 kam es zum Eklat.
Raaflaub sagte – wenn auch nur in
einemNebensatz–aufderJahrespresse-
konferenz der Finma in Bern über das
Verständnis seiner Behörde zum gesetz-
lichen Auftrag: «Unsere Aufgabe ist es
nicht, die internationale Wettbewerbs-
fähigkeit der Branche zu fördern.»

Mit dieser Bemerkung löste er im
banken- und wirtschaftsnahen Umfeld
der Politik einen Aufschrei aus, der bis
heute nachhallt. Erst vor zwei Monaten
gelangte die Wirtschaftskommission
des Nationalrates zum Ergebnis, die
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit des
Finanzplatzes sei «kein eigenständiges
Ziel, sondern vielmehr die Folge der
aufsichtsrechtlichen Tätigkeit der
Finma». Die parlamentarische Initiative
des Genfer FDP-Nationalrats Christian
Lüscher, der die Förderung der Wettbe-
werbsfähigkeit explizit als Auftrag der
Finma im Gesetz verankern wollte, ist
damit nach fast vier Jahren vom Tisch.
Branson kommentiert den Ausgang die-
ser Episode in seiner gewohnt nüchter-
nen Art, ganz ohne wertenden Unter-
ton. Ergänzend: «Vieles, was wir tun in
puncto Wettbewerbsfähigkeit, dreht
sich um die Rahmenbedingungen, die
der Innovation des Finanzplatzes för-
derlich sind.» Subtil nimmt er mit dieser

Bemerkung bereits vorweg, was der
Finanzbranche und ihren politischen
Vertretern diesmal zuvorderst auf der
Zunge liegt.

Im zehnten Jahr seit dem Ausbruch
der Finanzkrise hat sich auf den Finanz-
märkten vieles grundlegend gewandelt.
Branson spricht heute in Basel über
diese Veränderungen und er kommen-
tiert sie aus Sicht seiner Behörde.
Erneut dürfte das Thema Wettbewerbs-
fähigkeit zur Sprache kommen, doch
der Blick in die Zukunft lässt neue
Aspekte zutage treten. Was sind «posi-
tive Innovationen», wie sich Branson
ausdrückt. Es sind Neuerungen, die
einem Kundenbedürfnis entsprechen.
Diesen Test muss jede Innovation beste-
hen, seien es die neuen Formen des bar-
geldlosen Zahlungsverkehrs (Block-
chain), die internetgestützten Metho-
den der Kreditbeschaffung (Crowdfun-
ding) oder andere Erfindungen, wie sie
im Zeitalter von Big Data zunehmend in
die Märkte drängen.

Branson sagt: «Innovation ist ein
wichtiger Treiber der Wettbewerbs-
fähigkeit der Finanzindustrie, in den
weitaus mehr Energie gesteckt werden
sollte als in aufwendige Rückzugs-
gefechte für aussterbende Geschäfts-
modelle.» Die Bankiers im Publikum
werden ob solcher Äusserungen die
Ohren besonders spitzen. Benutzt
Branson seine regulatorischen Werk-
zeuge, um die neuen Akteure der Finan-
zindustrie auf Kosten der Platzhirsche
zu bevorteilen beziehungsweise den
Strukturwandel zu lenken? Branson
weist solche Verdächtigungen von sich:
Es sei nicht Aufgabe der Aufsicht, Struk-
turpolitik zu betreiben, betont er.

Trotzdem könnte diese Art der Kri-
tik dem obersten Finanzmarktaufseher
schon bald um die Ohren fliegen. Doch
als studierter Mathematiker versteht
sich Branson auf den Umgang mit Sze-
narien. «Damit der Markt überhaupt in
der Lage sei, über den Erfolg oder Miss-
erfolg neuer Geschäftsmodelle zu ent-
scheiden, brauche es eine Regulierung,
die technologie- und geschäftsmodell-
neutral» ausgestaltet sei, betont er. Die
entsprechenden Arbeiten dazu sind
bereits im Gang. Im vergangenen Jahr

wurden zahlreiche Regulierungen auf
ihre Technologieverträglichkeit über-
prüft und gegebenenfalls abgeändert.
Branson plädiert für ein Verfahren, das
neuen FinTech-Firmen einen erleich-
tern Marktzugang gewährt ohne volle
Banklizenz.

«Die Schweizer Finanzbranche hat
sich in der jüngeren Vergangenheit
nicht mit besonderer Innovationskraft
hervorgetan», sagt Branson, im Wissen
freilich, dass diese ganz und gar nicht
risikolos ist. Ein Blick auf die amerikani-
sche Subprime-Hypothekenkrise und
die Millionenverluste der Bitcoin-Zahler
der ersten Generation macht das Scha-
denspotenzial von fehlgeleiteter Inno-
vation im Finanzgeschäft deutlich.

Und schon liegt sie wieder auf dem
Tisch: die Frage, wie die Politik und die
Finma selbst die Leistung der Aufsichts-
arbeit zu bewerten haben. Sie wird
wohl auch in Zukunft so beantwortet
werden, wie das in der Vergangenheit
schon immer der Fall gewesen ist, oft
punktuell wie nach der Swissleaks-
Affäre: Die Genfer Bank HSBC (Suisse)
gerät weltweit in die Schlagzeilen. Im
Raum steht der Tatbestand der Geldwä-
scherei und damit auch gleich der Vor-
wurf, die Finma habe geschlafen. Im
Parlament erschallt der Ruf nach einer
Untersuchung der Behörde. Wochen
und Monate vergehen – in anderen Fäl-
len sogar Jahre. Es werden Berichte ver-
fasst, Rechtfertigungen formuliert und
Anhörungen durchgeführt.

Im HSBC-Fall kam die Finma mit
einem Freispruch davon: Eine vertiefte
Untersuchung sei nicht notwendig,
befand die parlamentarische Geschäfts-
prüfungskommission im März 2015.
Die Behörde habe die Fragen der Kom-
missionsmitglieder «zufriedenstellend»
beantworten können und bei der Bank
geeignete Massnahmen ergriffen, hiess
es. Manchmal, wie nach der grossen

UBS-Krise, bleiben indes auch Wunden
zurück, die erst nach sehr langer Zeit
zuwachsen und oft unschöne Narben
hinterlassen. Es gibt auch eine periodi-
sche Leistungsbewertung, wie sie der
Bundesrat alle paar Jahre an der Finma
vornimmt. Doch für ein objektives
Urteil über die Qualität der Behörde
taugt auch diese nicht.

Dicke Haut gefragt
«Gute Aufsichtsarbeit ist berechen-

bar», sagt Branson, «Unberechenbarkeit
ist für die Beaufsichtigten schmerzhaf-
ter als strenge Regeln.» Die Nagelprobe
auf dieses Bekenntnis liegt auf der
Hand: «Herr Branson, stimmen die
Gerüchte, dass Sie Bern in Richtung
London verlassen wollen, um dort die
Leitung der viel grösseren Financial
Conduct Authority zu übernehmen?»
Ein klares Dementi: «Ich stehe für keine
anderen Aufgaben zur Verfügung. Ich
bin gerne in der Schweiz zu Hause und
habe nicht die Absicht, mit einem sol-
chen Schritt die vielen Leute zu enttäu-
schen, die mir hier das Vertrauen schen-
ken.» Die Aufgabe in der Schweiz sei
«unglaublich gross».

Seit Anfang Jahr rapportiert der
Finma-Direktor an einen Verwaltungs-
rat, der fast zur Hälfte aus neuen Mit-
gliedern besteht. Als neuer Präsident
amtiert der Baselbieter Thomas Bauer,
der an die Stelle der Genfer Rechtspro-
fessorin Anne Héritier Lachat getreten
ist. Branson sagt: «Ich erwarte eine
starke Überwachung und Lenkung
durch dieses Gremium ähnlich der
Governance in einem gut geführten
Unternehmen.» Das mag für die Beibe-
haltung des Kurses hilfreich sein, im
Tagesgeschäft bleiben die Bedingungen
unverändert. «Unsere Mitarbeiter erhal-
ten natürlich Kritik, bisweilen berech-
tigt, bisweilen ist sie unfair und manch-
mal hart auf die Person gespielt. Man
braucht eine dicke Haut in diesem Job.
Sie darf aber auch nicht so dick sein,
dass man nichts mehr spürt.»

Mark Branson spricht heute auf Einladung
der Statistisch-Volkswirtschaftlichen Gesell-
schaft um 18.15 Uhr in der Aula der Uni-
versität Basel am Petersplatz über «Finanz-
märkte im Wandel: Die Sicht der Finma».
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Diese Woche

18.�01.� Montag
> Eröffnung des Swiss Innovation Parks
mit Bundesrat Schneider-Ammann

> Eröffnung der Internationalen Uhren-
messe in Genf (Dauer bis Freitag)

19.�01.� Dienstag
> Jahresergebnisse der Migros Bank
und des Konsumgüterkonzerns
Unilever

> Das Bundesamt für Statistik informiert
über die Produzenten- und Import-
preise Dezember

> Internationale Währungsfonds mit
Wachstumsprognose

> Quartalszahlen der Bank of America,
der Bank Morgan Stanley, des Strea-
mingdienstes Netflix, des Computer-
herstellers IBM

20.�01.� Mittwoch
> Beginn des World Economic Forum
(WEF) in Davos (bis Samstag
23. Januar)

> Jahresergebnisse des Prüfkonzerns
SGS, des Backwarenherstellers Hug
und des Energiekonzerns Shell

> Umsatz im ersten Quartal 2015/2016
des Schokoladenherstellers Barry
Callebaut

21.�01.� Donnerstag
> Umsatzmeldungen des Pharma-
konzerns Galenica und des Bau-
zulieferers AFG Arbonia-Forster

> Quartalsergebnisse des Computer­
zubehörherstellers Logitech und des
Kreditkartenanbieters American
Express

22.�01.� Freitag
> Umsatzzahlen des Industriekonzerns
Dätwyler sowie des Automations- und
Fördertechnikunternehmens Interroll

> Quartalszahlen des Mischkonzerns
General Electric sowie Quartals- und
vorläufige Jahreszahlen des Soft-
wareherstellers SAP

Swissmemwill
Löhneeinfrieren
Präsident Hess fordert Stabilität

Bern.� Swissmem-Präsident Hans Hess
spricht sich angesichts des internatio-
nalenWettbewerbs gegenhöhere Löhne
in der Schweiz aus. «Wir sollten die
Löhne auf dem heutigen Niveau hal-
ten», sagte Hess in einem Interview mit
der Zeitung Schweiz am Sonntag.

«Unsere Preise und Löhne dürfen
gegenüber dem Ausland nicht noch
mehr zunehmen», sagte Hess. Ansonsten
griffen ausländische Konkurrenten die
Firmen und Jobs in der Schweiz noch
härter an. Hess lehnt aber auch tiefere
Löhne ab, weil dies für niedrigere Lohn-
klassen aus seiner Sicht nicht zumutbar
wäre. Die Inflation sollte seiner Ansicht
nach ebenfalls stabil bleiben. Diese Sta-
bilität bei Löhnen und Preisen «sollten
wir einige Jahre diszipliniert durchhal-
ten, damit unsere Lohnkosten interna-
tional wieder wettbewerbsfähig wer-
den.» Swissmem ist der Verband der
Schweizerischen Maschinen-, Elektro-
und Metallindustrie. SDA

Grosse Aufgabe.�Mark Branson sieht sich als Chef der Finanzmarktaufsicht in der Pflicht. Foto Keystone

«Ich stehe für keine
anderen Aufgaben
zur Verfügung. Ich bin
gerne in der Schweiz.»


